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BeRanntmatfiungen.
Montab aur,  den 28. Juni 1916.

csn Abänderung meiner Verordnung vom2. Juni d.
, veröffentlicht im Kreisblatt Nr. 89 — betreffend:

l*1 n,in-Handelshöchstpreise für Fleisch«nd Fleisch-
arett wird der Preis für 1 Pfttttd Rind - ttttd
dnfleifch hiermit auf höchsten- 2 .05 Mark

^Die Aushangtafeln in den Geschäftsstellen sind sofort
sprechend abzuändern.

Der Kgl. Landrat Bertuch.
Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 4. Juli 4916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Landwirte, welche MMtSrpferde mit oder ohne
»luleiter zur Ernte oder Herbstbestellung leihweise wünschen,

Men Anträge bis zum 6. ds. Mts ., Vormittags 10 Uhr
uf dem Bürgermeisteramte mündlich stellen.

Höhr,  den 3. Juli 1916.
Der Bürgermeister.

Der Verkauf von Pökelsteisch der Gemeinde
liirch Herrn Josef Merkelbach  hier findet morgen, den
. ^uli er., Nachmittags von 5—8 Uhr statt,

ssöhr,  den 3. Juli 1916.
' Der Bürgermeister.

Wr. Einfammlungu. Verwendung unlerer fiel-
Mdien Brenneflein zur Herflellung uon Ge-

Ipinnflen.
Auf die diesbezügliche Bekanntmachung im Nr. 102

des Kreisbl. wird hingewiesen. Ich ersuche die Herrn Lehrer,
ti-ser Angelegenheit besonderes Interesse zuzuwenden.

Höhr,  den 1. Juli 1916.
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Auf die Verordnung im Kreisblatt Nr. 103 betr. den
nmdel mit Lebens- und Fülle,Mitteln und zur Bekämpfung
des Kettenhandels, ferner auf die Bekanntmachungim
Kreisblatt Nr. 102 ds. J8 . betr. Verkehr mii Verbrauchs¬
zucker, insbesondere auf den 8 4 dieser Bekanntmachung wird
hierdurch hingewiesen.

Höhr,  den 3. Juli 1916.
Der Bürgermeister: Dr. Arnold.

Gefunden wurde eine Brosche.  Dieselbe ist auf
tem Bürgermeisteramte abzuhole«.
' Höhr,  den 3. Juli 1916.

Dev Bürgermeister.
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Von heute ab werden im Verkoufshaus der Gemeinde
mehrere Zentner Butter (aus dem Auslande bezogen)
>« unbeschränkter Menge ohne Butterkarten abgegeben. Preis
4,10M. pro Pfund.

Höhr,  den 1. Juli 1916.
Der Bürgermeister.

HSkr Dienstag, dm4. Jnli 1916.
hingewiesen. Näheress. Krbl. 104, welches von Interessenten
auf dem Bürgermeisteramt eingesrhen werden kann.

Höhr,  dm 4. Juli 1916.
Das Bürgermeisteramt.

Provinzielles und vermischtes.
Höhr.  Der Gefreite Eduard Iöller,  in einem

Infanterie-Regiment auf dem westlichen Kriegsschauplatz,
Sohn de« Herrn P et. Z öller  l ., ist für tapferes Verhalten
vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausge¬
zeichnet worden.

Niederwerth,  3 . Juli . (Großfeuer.) Gestern
nachmittag nach 5 Uhr brach in einen, Hause unseres Ortes
ein verheerendes Großfeuer aus. Mit großer Schnelligkeit
griff der Brand um sich. Ein Gebäude ist fast völlig nieder-
gebrannt. An einem Nachbargebäudehat das Feuer eben¬
falls Schaden angerichtet.

Nassau,  29 . Juni . Auf dem diese Woche hier ab-
gehaltenen Viehmarkte wurden6 bis 8 Wochen alte Ferkel
das Stück zu 45—50 Mk, 10 bis 12 Wochen alte starke
Läufer zu 90—100 Mk. verkauft. Ein Bauersnrann der
auf einem Wagen 14 Stück8 Wochen alte Ferkel angefahren
hatte, erlöste dafür 689 Mk. Schweine zunr Einlegen kosteten
das Stück 250 bis 280 Mk. Rindvieh war keins aufgetrieben.

Hachenburg,  2 . Juli . Von zuständiger Stelle wird
mitgeteilt, daß in der Stadt Hachenburg bisher 9 Fälle von
Pockenerkrankungenvorgekommen sind. Alle find auf An¬
steckungen durch einen und denselben Erkrankungsfall zun'ick-
znführen. Der Verlauf der Krankheit ist durchweg leucht.
Außer den bisher mitgeteilten Todesfällen ist nur noch bei
einem ungeimpften Kinde der Tod eingrtreten, die übriqen
Kranken befinden sich ausnahmlos in der Genesung. Seit
vier Tagen ist keine Neuerkrankung eingetrelen.

Frankfurt,  30 . Juni . Ein intereffanteS Urteil fällte
das hiesige Schöffengericht. Im Novemberv. Js . lief ein
Bornheimer Spezereihändler dem Landwirt Friedrich H.
in Niederursel daS Haus ein um Kartoffeln. H. wollte
eigentlich keine Kartoffeln mehr verkaufen, war aber schließlich
bereit, noch 18 Doppelzentner zu 8 50 M. den Doppelzentner
abzuaeben. Am Tage bevor er die Kartoffeln abliekerte,
wurden Höchstpreise festgesetzt, die hinter8.50 M. zurückblieben.
Der Spezereihändler weiqeite sich darauf, mehr als den
Höchstpreis zu bezahlen, H. aber pochte auf die Abmachung
und klagte auf Zahlung von8.50 M. für den Doppelzentner.
Er wurde mit seiner Klage abgewiesen und noch obendrein
vom Schöffengericht wegen Ueberschreilung der Höchstpreise
zu 100 M. Geldstrafe verurteilt.

Frankfurt,  29 . Juni. Um dem Kartoffelmangel
abzuhelfen, wurden in dieser Woche durch die Kleinhandcls-
geschäfte ausgegeben: 70000 Kilo Teigwaren, 15000 Kilo
Erbsenmehl und 15000 Kilo Maismehl.

Woh lau,  29 . Juni. Auf Deranlaffung deS Land-
ratLamtes in Wohlau wurden bei mehreren Handelsleuten
Durchsuchungen nach Eiern vorgenommen. Auf einer Stelle
wurden 2000, auf einer anderen 6000 vorgefunden und
beschlagnahmt.

Es sind hier trotz wiederholter Aufklärung mehrere
-fälle vorgekommm, daß Jnoalidenkarten von Kriegsteilnehmern
bei der Familie oder bei dem früheren Arbeitgeber liegen
geblieben und zu spät (also nach Ablauf von 2 Jahren
»ach dem Tage der Ausstellung der Karten) zum Um¬
tausch oder zur Aufrechnung hier vorgelegt worden lind, jn
zwei Fällen sind die Kriegsteilnehmer inzwischen gefallen und
«s sind den Hinterbliebenen die Rentenansprüche verloren;
dieses tritt auch ein, wenn ein Versicherter infolge einer Ver¬
wundung oder Erkrankung(wenn auch nicht dauernd) ganz
»der teilweise arbeitsunfähig wird. Ich ersuche daher noch¬
mals die Familienangehörigen sämtlicher Kriegsteilnehmer,
»"gesäumt die Quittungskartrn, soweit dies noch nicht ge-
H-hen ist, zur Aufrechnung auf dem Bürgermeisteramt vor-
iUlkgrn.

Die Arbeitgeber wollen sofort feststellen, ob sich noch
Zarten solcher Arbeiter in ihrem Besitze befinden und diese
dw Angehörigen derselben sogleich zustellrn oder hier abgeben.

Höhr,  den 26. Juni 1916.
Dr. Arnold,  Bürgermeister.

Aus die Bekanntmachung über den Verkehr mit Oel-
ten und daraus gewonnenen Produkten wird hiermrt

Krirgsnachrichtr«.
Dir neue West- Offensive.

Die seit vielen Wochen angekündigte große englisch-
französische Offensive, die. wie der deutsche Tagesbericht sagt,
mit unbeschränkten Mitteln vorbereitet worden ist, h,t begonnen.
Nach Frankreich, Rußland und Italien will jetzt hauptsächlich
England seine Kräfte mit uns messen. Siebentägiges Feuer
ergoß sich diesmal über unsere Gräben, und als Erlösung
werden unsere braven Truppen es begrüßt haben, als end¬
lich die feindlichen Sturmkolonnen ansetzten. Ueber 40 Kilometer
dehnt sich die Angriffsfront, südlich von Arras, zu beiden
Seiten der Ancre und der Somme. In dem Raum zwischen
Gommecourt, hat der feindliche Gewaltstoß nur gering« Vor¬
teile zu erringen vermocht. Rittlings der Somme mußten
unsere Truppen, deren Gräben von der Wucht des feindlichen
Artilleriefeuers eingeebnet waren zurückgenommen werden,
doch nur bis in die zwischen den beiden stärkeren Stellungen
liegenden sogenannten Riegelstellungen. Was an Geschützen
und sonstigem Material eingebaut war, wurde unbrauchbar
gemacht und ging verloren. Damit muß stets gerechnet werden,
da im entscheidenden Augenblick diese durchweg älteren
Sturmabwehrkanonen nicht mehr fortzubringen sind. Daß
die feindlichen Berichte schon von großen Erfolgen berichten,
darf, sagt der militärische Mitarbeiter der „Köln. Ztg.
nicht überraschen. Natürlich wird ein mit so vollendeten
technischen Mitteln vorbereiteter Stoß anfangs da und dort
Erfolge haben. Aber schon bald dürfte die englisch-französische
Angriffssäule inS Wanken geraten und wir dürfen auf die
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Parole unserer wackeren Feldgrauen in vollem Maße ver¬
trauen : Durch kommen sie nicht!

W«ttSirsch,rng in Sondo«.
London,  3 . Juli . Hier ist man enttäuscht, weil

über die englische Offensive in Nordfrankreich von General
Haigh keine greifbaren Erfolge gemeldet wurden. Alle
englischen Privatmeldungen betonen, daß die Deutschen un-
geschwächt angetroffen wurden.

Ein Schweizer Blatt über Berdun.
Von d er schweizerischen Grenze,  1. Juli . Die

jüngsten Kämpfe um Verdun beurteilt der„Basler Anzeiger"
folgendermaßen:

Vor Verdun ist es zu einem gewaltigen Gegenstoß der
Franzosen gegen Fleury gekommen, von dem man erst jetzt
durch deutsche Kriegsberichterstattererfährt, daß dieser Kampf
zu den heftigsten deS ganzen Krieges zu rechnen sein dürfte.
Auch dieser Kamps hatte wohl die Einleitung zu einer großen
Gegenaktion fein sollen, die nun dringend nötig ist, weil die
Deutschen im Besitz von Flemy einen furchtbaren Druck aus
den in dem schmalen Gebiet zwischen Maas und Flemy
liegenden Flügel der Franzosen auszuüben vermögen. Auch
die wichtigsten Uebergänge von Verdun selbst sind aufs
äußerste bedroht. Was sich bei Verdun in dem schmalen,
nur 3 Kilometer breiten Streifen rechts der Maas und in
dem kleinen Gebiet zwischen Verdun und Flemy abgespielt
haben mag, dürfte wohl zum Grausigsten gehören, was dieser
Krieg bisher geboren hat. Wollten die Franzosen einen ge¬
nügenden Gegendruck auf die deutschen Linien ausüben, so
mußten sie in sehr starken Masten anpacken. Zu deren Ent¬
faltung ist aber wiederum der Raum, der noch zur Ver¬
fügung steht, zu klein, so daß den Franzosen keine andere
Wahl bleiben konnte, als in dichten Formationen das feind¬
liche Artilleriefeuer zu durchschreiten. Der Angriff wurde
„mit außerordentlich schweren Verlusten", wie der deutsche
Bericht sagt, für die Franzosen abgewiesen. Wie lange das
noch so fortgrhen kann, ist nicht abzusehen. Es ist größter
Heldenmut, der sich hier zeigt, der aber bei der Aussichts¬
losigkeit und infolge der Einengung, in der man zu kämpfen
gezwungen ist. nahezu an Wahnsinn grenzt.

Dt« vrttischee» Verluste im Juni.
Haag,  3 . Juli . Die britischen Verluste im Juni

werden' amtlich angegeben mit 1640 Offiziere und 29 751
Man» ; davon gelötet 385 Offiziere und 6298 Mann, von
der Flotte: 440 Offiziere und 7395 Mann, davon getötet
343 Offiziere und 497 Mann, ertrunken 43 Offiziere und
6024 Mann.

Ausrlls zur Hilse siii deutsche
KrieMcsmgciic.

Sie zogen hinaus in Kampf und Tod,
Sie trugen willig des Krieges Not;
Im Kugelregen, im Toben der Schlacht
Haben sie Alle nur eines gedacht:
Und dräuen die Feinde auch noch so sehr,
Wir kämpfen und siegen für Deutschlands Ehr
Dank jene», die starben voll Opfermut.
Geheiligt der Boden, der trank ihr Blut!
Die Heinrgekehrlen voll Weh und Wunden
Dürfen auf deutscher Erde gesunden.
Sie werden gepflegt von sorgender Hand,
Von Brüdern und Schwestern im Vaterland.

Doch die, die der Feind in Kellen legt,
Die keine liebende Hand gepflegt,
Die fern der Heimat in Knechtschaft schmachten,
Dem Feind zum Spott, den sie verachten,
Ihr Leiden ist unermeßlich groß,
Unsagbar traurig und schwer ihr Los.
Denkt jener Aermsten! Vergeht sie nicht!
Zu helfen ist jedes Deutschen Pflicht.
Durch Geld und Gaben ihr Schicksal zu lindern,
Das schulden wir Kindern und Kindeskindern.
Tut auf die Herzen, tut auf die Hand,
Helft unfern Gefangenen in Feindesland!

JMMmpMic Nr.87, HShr.
Mittwoch,  den 5. ds. Mts. Turnübungen.
Antreten 8»" Uhr abends an der Turnhalle.

Eimer.



Die lehke Kriegswoche.
Die 10V . Kriegsmoche . Moskowitifche Gsfühlloflg-
keit . Britains to the front ! Per avoentura . Balkan«

hiebe . Der amerikanisch -mexikanifche Konflikt.
Wir stehen in der hundertsten Kriegswochel Welche

Fülle von Mühen und Kriegsarbeit , aber auch von Auf¬
opferung und heldenhafter Tapferkeit liegt in dem einzigen
Wort ? Wenn wir im Frieden ein Ereiqnis mit der Ziffer
100 begleitet haben , dann hat eS nie an Reden und Kränzen
gefehlt , und die Weihe der Erinnerung hat weite Kreise er¬
griffen . Jetzt , bei der Vollendung der hundertsten Kriegs¬
woche , wird es draußen im Felde nur heißen , der Dienst
und die Pflicht nehmen ihren Fortgang , die zum Siege
führen , in dem aller Lohrrsiür die aufgewendeten Opfer und
Strapazen enthalten ist . Wir aber daheim wollen treu des
Gedankens pflegen an alle , die hinauszogen , um mit
Blut für des Vaterlandes Ruhm und Größe gegen
liche List und Tücke einzustehen . Wenn wir in Deutschland

hrem
eind

denauch manche Gewohnheiten haben abtun und uns mi
Kriegsverhältniffen haben befreunden müffen , was will alles
das bedeuten gegen hundert Wochen Felddienst ? Was
sprechen wir von hundert Arbeitswochen , und wie wenig
fallen sie doch inS Gewicht gegenüber der gleichen Zeit des
erbittertsten Kampfes , in dem es oft genug bei Tag und bei
Nacht keine Ruhe gab ! Hundert Wochen des Streites sind
vorüber , Gott helfe weiter zum Siegel

Wir sind fester denn je vom endgültigen Siege unserer
gerechten Sache überzeugt , aber auch der Feind macht neue
Anstrengungen , um den Erfolg an seine Fahnen zu ketten.
Und brächte er nichts weiter , als ein bißchen Respekt bei
den neutralen Staaten , der bekanntlich mehr wie bedenklich
in die Brüche gegangen ist . Franzosen , Russen , Italiener
haben alle Kräfte aufaeboten , aber sie sind , wie erinnerlich,
nicht über lokale Teilerfolge htnausgekommen , wenn diese
überhaupt errungen wurden . So ist auch im Zarenreiche
das plötzlich aufgeloderte Siegesfeuer nach den Schlachten
in der Bukowina jäh wieder zusammengesunken , nachdem die
deutschen Schulter an Schulter Truppen mit den Öster¬
reichern und Ungarn den Feind abgewehrt haben . Die
furchtbaren russischen Verluste sind von einer Entsetzlichkeit,

Vollen ; aber wir wissen , daß in einem selbst unversiegbar
erscheinenden Brunnen einmal Ebbe eintreten muß . Das
Bild , das der Staat des Zaren Nikolaus darbietet , ist jetzt
gräßlich , im stillen Weben des Friedens muß es noch ärger
werden . Es hat gewiß viele skrupellosere Herrscher gegeben,
als eS der heutige russische Kaiser ist , und doch hat keiner
von ihnen den Beginn eines solchen Krieges geduldet und
den Ausbruch derartiger Schrecknisse zugelassen.

»Germans to the front !" So kommandierte im
Sommer 1900 in China der britische Admiral beim Entsatz¬
marsche der verbündeten Truppen auf die Hauptstadt Peking.
„Britains to the front t* So rufen heute Englands
Alliierte in gesteigerter Heftigkeit der Regierung in London
zu , nachdem das deutsche Stegesübergewicht für die Fran¬
zosen und Russen immer fühlbarer wird , und die britischen
Truppen in Flandern noch immer keine allgemeine Offensive
begonnen haben . Es soll etwas daraus werden I Aber
wird etwas daraus werden ? Der Londoner Premierminister
Asquith sagte 1915 : „England kann nicht seine Verbündeten
mit Milliarden unterstützen , eine Riesenflotte unterhalten und
zu gleicher Zeit einen Landkrieg im allergrößten Stil führen !"
Heute soll nun England diesen Landkrieg trotz der Milliarden»
auswendungen fuhren , und zwar nach dem es mit seiner ganzen
Kriegsmarine eine schwere Niederlage in der Nordsee er¬
litten hat . Wird es Wahrheit mit dem englischen General¬
angriff werden ? Um ihn zu bewerkstelligen , muß da-
Armeekommando alle die im Galopptempo ausgebildeten
Mannschaften ins Feuer führen , für welche die Kadres an
alterprvvten T ' " “ ' ' ‘Truppen nicht in genügendem Maße vorhanden
sind , und ob es glaubt , damit einen vollen Erfolg erlangenSu können, darf man bezweifeln. Ebensowenig werben
kanadier , Australier , Indier usw . befähigt fein , die Kastanien

aus dem Feuer zu holen . Vielleicht werden die britischen
Stellungen bet Apern behauptet , und von London aus wird
dann aesagt werden : „Wir haben unsere Schuldigkeit
getan r — vielleicht szermürbt aber auch dieser Feind , wenn
er sich ernstlich vor drohende Gefahr und große Tate»

gestellt fleht . Die volle , weit ausgedehnte Blutarbeit aus
sich zu nehmen , hat John Bull kaum das Menschenmaterial
zur Verfügung.

An Ankündigungen vernichtender Offensiven , man denke
nur an die wiederholten Joffreschen Geheimbefehle , haben
es unsere Feinde nie fehlen lassen . Diesen Ankündigungen
haben niemals die Taten entsprochen . „Es kreißten die Berge,
aber geboren ward nur ein lächerliches Mäuschen ." So
kann man den feindlichen Offensive -Drohungen gegenüber
mit dem alten lateinischen Dichter sagen . Die Ruhmredig-
keilen , in denen sich augenblicklich General Cadorna in aus¬
schweifendster Weise ergeht , entbehren gleichfalls der tat-
sächlichen Unterlage . Unsere Verbündeten haben zur Ver¬
kürzung und Sicherung ihrer Front einige eroberte Vor¬
stellungen , um unnötiges Blutvergießen zu vermeiden , frei¬
willig aufgegeben . D >ie Italiener fanden die Stellungen,
die sie vorsichtshalber auch ihrerseits noch heftig beschossen,
in völlig zerstörtem und wertlosem Zustande vor . Nun reitet
Cadorna auf „ Siegen "' herum , die er ohne Kampf errungen
hat . Das italienische Volk , dessen Mehrheit den unglück¬
seligen Krieg heute allerdings mehr dennje verwünscht , schwelgt
im Siegesräusche . Das neue Kabinett Boselli stellte sich der
Kammer vor . Es war daher mit Hochdruck dahin gearbeitet
worden , den Ministern bei ihrem ersten Auftreten vor dem
Parlament eine möglichst günstige Stimmung zu schaffen.
Den Ministerpräsidenten Boselli nennt man in Italien den
Herrn Per avoentura ; diese Wendung , die auf deutsch „ ge-
wisiermaßen " oder „sozusagen " bedeutet , gebraucht er bis
zur Erschöpfung nahezu in jedem Satz , der dem Gehege
seiner Zähne entflicht . „ Gewissermaßen " oder „sozusagen"
könnten unsere Feinde als Motto über alle ihre Worte und
Taten sehen ; denn diese alle sind Lug und Trug.

Am Balkan beginnt es sich zu regen . Die Wardar -Ufer
waren Zeugen bulgarischer Erfolge in den unaufhörlichen
Patrouillen - und Vorp ostenkämpfen , die längs der ganzen
Front stattfinden . Die Franzosen machen in diesen Grenz¬
scharmützeln sehr bittere Erfahrungen , während die Eng¬
länder sich in der Betätigung des Grundsatzes , wonach dt«
Vorsicht der bessere Teil der Tapferkeit ist, den Gefechten
bisher noch fernhielterr . Die Saloniki -Armee kann jedoch
nicht ewig in Untätigkeit verharren und wird sich vielleicht,Senn die Entente die Stunde der Gerreraloffenstve für ge-

mmen erachtet , den auf sie entfallenden Anteil der Hiebe
von den Truppen des Vierbundes holen . Griechenland hat
sich einstweilen dem Druck der Ententestaaten gefügt , da
eine Blockade seiner Küsten unabwendbar zu einer Hungers¬
not im Lande hätte führen müffen ; aber es wartet und hofft
auf den Tag der Vergeltung , der nicht ausbleiben wird.
Die türkischen Truppen haben neuerdings namentlich gegen
die Russen schöne Erfolge errungen und gründlich alle Hoff¬
nungen zerstört , die der Vierverband an die Eroberung von
Erzerum geknüpft hatte . Was aus dem amerikanisch -mexi¬
kanischen Konflikt werden wird , können wir mit Ruhe ab-S»arten. Herr Wilson hat jedenfalls erkennen müssen, daß

er Union in Mexiko beständig ein drohender und mächtiger
Gegner gegenübersteht . Auch wenn es heule nicht zum
offenen Kriegsausbruch kommen sollte , kann man sich in
Washington doch darüber keiner Täuschung mehr hingeben,
baß Amerika gegen eine mexikanische Gefahr stärker gewappnet
sein muß , als es bisher der Fall war , und daß an dieser
be tündlgen Gefahr auch die amerikanische Waffenausfuhr
an die Ententemächte ihre Grenze findet.

DoseM vor der Liammer.
Der 78 jährige italienische Ministerpräsident Boselli hatKund sein Kabinett der Kammer mit einer Antrittsredegestellt , die von Selbstverständlichkeiten Und Allgemein¬

plätzen strotzte und eigentlich nur in zivei Punkien Bemer¬
kenswertes bot . Boselli erklärte , das neue Kabinett werde
die bisherige äußere Politik Italiens entschlossen fortführen.
Das heißt also , es werde die Kriegserklärung an Deutsch¬
land nicht ergehen lassen , obwohl ihm als politischer Kom¬
missär für Kriegsdienste Levnida Bissolalt angehört , alsoSener Staatsmann, der sich von Radikal-Sozialisten und er-
lärten Republikaner zum Minister des Königs „empor-

gehäutet " hatte und mit Wort und Feder eine agitatorische
Kraft ersten Ranges im Dienste der Kriegspartei gewesen
war . Gleich Gabriele d' Annuncio hatte auch Bissolati bis
zur Ernennung zum Minister dröhnend die Kriegserklärung
an Deulschland gefordert . Nachdem er sein Ziel erreicht

hat , schweigt er ; das neue Kabinett wird entjcfj;
bisherige äußere Politik Italiens fortführen.

Boselli begann begreiflicherweise mit einer Verl
vor den Verbündeten , die von ihrem Standpunkt
so ganz unrecht haben , wenn sie sich über
Leistungen ihres vierten Genossen im Unglück tn
Das Ziel des neuen Kabinelts sei vor allem die gr^
Unternehmung , durch die die Rechte der Nationen „
Rechte der Zivilisation den Sieg erlangen würden.
Sinne werde die enge und dauernde Gemein
schüft mit den Verbün de te n bis zum
gültigen Siege  fortgesetzt werden . Ein Gleich^
^ir die entschlossene Wetterführung der bisherigen

>eordr
der

iolitik , die bereits mehrmals vom Parlament ur>̂ zßiing
ande in ^wertem Maße gebilligt worden sei . Zur Tej^ ^ jag ob

an dem Wirtschaftskrieg der Entente gegen die Zentral
nach dem Friedensschiuß verpflichtet sich Boselli " danach «rgewähl
Nur so lange der Krieg dauert , wird Italien auch qj, ^ n wie
Wirtschaftskawpfe gegen die Zentralmächte sich bete» «a
um das vollständige ' Einverständnis zwischen den (&„, —
stauten zu bekunden . Auch sonst unterschied Boselli
würdig zwischen Italien und dessen Verbündete , so
tr sagte , die Regierung werde alles tun , um den xj.
Krieg und den Krieg der Alliierten zu unterstützen.
der Krieg dauerte , sollten alle innerpolitischen Kämpfe
die Parteien sich vielmehr unter einander vertragen,
in der Regierung Angehörige aller Parteien vereinigt MHihsgei
Zur wirtschaftlichen Hebung des Landes forderte der und (
die Aufbesserung des italienischen Schulwesens . Das MM auf
phabetenlum ist in Italien bekanntlich beinahe so stari z führte
treten wie in Rußland . Es ist so groß , daß im Jahre | in den
auch den Italienern , die weder lesen noch schreiben kz,
das Wahlrecht zugebilligt werden mußte , da sonst ein
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träglich großer Teil des Volkes das höchste politische ! zsen die
Bunde-
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nicht ausüben durste.
Zum Schluß sagte Boselli , das von seinem erla„

Vorgänger und Freund Salandra geleitete Ministerium
das Verdienst gehabt , den Krieg zu erklären , den das
italienische Volk mit unbezwinglicher Kraft und |„
Sinne unterstütze . Er erwähnte die schlimmen Leiden
chweren Opfer , die das italienische Volk unter Einhni Kung
trenger Zucht ertrage , verhieß den zur Zeit besetzten j, tl« DOf 1

Nischen Städten und Landstrichen den Dank des Vaterl , geraten
und pries die Heldentaten der Soldaten der nationalen?
lösung , welche stürmisch vorrückten . Nach der Rede
eine begeisterte Kundgebung für den König statt.
Kundgebung wirkte auf die Gegner des Königshaus ' Vl ennt.

VMAM Ss1. S»—O aIaImaJ  X T . N. _ Ci” J 1 | Q n Jder Kammer , die das Kabinett Salandra gestürzt ^
um so unangenehmer , als auch dem neuen Ministerin
klärte Republikaner angehüren
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Zur Verurkellung des Abg. Liebknecht
zu zwei Jahren sechs Monaten drei Tagen Zuchis f* 9 9
und Enfernung aus dem Heere wegen versuchten ft , ü
verrats , erschwerten Ungehorsams und Widerstand geg! >„ laut ,
Staatsgewalt , jedoch ohne Aberkennung der bürgerl ! mrbandc
Ehrenrechte , da das Militärgericht von der Ansicht auL Verhand
Liebknecht habe nicht aus ehrloser Gesinnung , sonder » »zchst so
politischen Fanaiisnius gehandelt , bemerkt die „Boss . Z Rufs
Die Verurteilung Liebknechts zu einer Zuchthausstrose We ein
unvermeidlich , wenn das Kriegsgericht der Überzeugung ! muführc
daß seine Handlungen den Tatbestand des versuchten Ä riif beqh
Verrats erfüllten ; denn der § 57 des Militärstrafgesehi Vst- und
vom 20 . Juni 1872 droht für vollendeten Kricgsverrat , Das
den Landesverrat eines Soldaten in der Zeit des mol einsetzer
Zustandes des Heeres als Mindeststrafe zehn Jahre Ä um  gebr
haus an , ohne dem Gericht eine mildere Strasart zur!511 stellen. Da nach§44 des ReichsstrafqesetzbuchsS«nder

Zorliegen eines Versuchs die Strafe bis auf ein Vieriei
Mindestbetrages der Strafe des vollendeten Verbrechens durch bei
mäßigt werden kann , so ergab sich die ernannte Straf «! gearbeitc
zwei und einem halben Jahr Zuchthaus als Mirrdeff en etwa
Sie ist wegen der weiteren selbständigen Straftat , in w«l die Häls
Widerstand gegen die Staatsgewalt gesehen wurde , um ! der Krei
Tage Zuchthaus oernrehrt worden . terstuder

, Die Zuchthausstrafe hat für Liebknecht dauernde i »zw sicher
fähigkeit zum Dienst im deutschen Heere und der kaiseri« «oltung
Marine und die dauernde Unfähigkeit zur Bekleidung öß den, sodl
sicher Ämter von Rechts wegen zur Folge . Unter i im zwei
öffentlichen Amiern im Sinne des einschlägigen Paragraf Das

«SSMnger
lang z

Mtschas
sSderatii

hätte er
nicht f
als er

Stolz and Liebe.
Erzählung von Eugen Hermann.

3 „Nichts, " antwortete Herr von Achenbach.
.Aber bedenken Sie , drei Tage vor der Hochzeit einen

Korb zu erhalten , das ist doch eine Beleidigung , die man
nicht so hinnimml , ohne Rechenschaft zu fordern . Ich
werde zum Gespött der Leute aber Regina auch , „v,"
fuhr Baron Dörrenberg mit gesteigerter Heftigkeit fort,
„es ist sogar ihre Pflicht , Herr von Achenbach , der Sache
auf den Grund zu gehen . Ihre Schwester ist entweder
beleidigt oder nicht . Um einer Laune willen setzt man
sich nicht dem Gespött aus . Sie müssen daher , wenn sie
ein Mann von Ehre sind , für oder gegen mich austreten.
Ich kann mir nicht denken , daß Sie sich zum bloßen
Driejboten hergeqeben haben , zum willenlosen Werkzeug
eines Wesens , dessen natürlicher Beschützer und Vertreter
Sie sinh . "

„Ganz recht , Herr Baron, " erwiderte Herr von Achen-
bach leicht errötend , „ und da ich diese Auslassung von
Ihnen erwartete , habe ich mich darauf vorbereitet . Alle
Weiber sind launenhaft und ein Weiberherz ist das ku¬
rioseste Ding unter der Sonne . Sie dürfen daher nicht
viel von mir erwarten , denn mein Einfluß auf meine
Schwester ist nur gering . Als sie mir ihren Entschluß
mitte lte und sich weigerte , ihre Bewegründe anzugeben,
da erklärte ich ihr , daß ich Ihnen den Brief persönlich
bringen würde , um mit Ihnen die Schritte zu besprechen,
welche zu Ihrer Genugtuung dienen könnten . Ich stellte
ihr die Wahl , entweder mich in das Geheimnis ihres
Zornes einzuweihen , damit ich für sie handeln könne , oder
sich dem Abkommen zu fügen , welches ich mit Ihnen
treffen würde . „ Das Erste, " suhr Herr von Achenbach
jort , „verweigerte sie. Regina haßt den Zweikampf , auch
nehme ich an , daß sie nicht von Haß gegen Eie trAÜI

ist und doch nur ein Mißverständnis vorliegt . So habe
ich zwei Auswege gesunden , mit denen sich meine Schwe¬
ster einverstanden erklärt hat und die ich Ihnen zur Wahl
vorlege . Der Ruf meiner Schwester muß allerdings bei
einem so plötzlichen Abbruch jedenfalls leiden . Sie wird
daher unter einem Dorwande augenblicklich die Residenz
verlassen , wenn sie nicht gesonnen sein sollten , eine rein
formelle Ehe zu schließen , wozu ich freilich meinen Rat
nicht geben kann ."

„Was , sie wollte !" suhr der Baron auf und die Farbe
kehrte in seine Wange zurück . „ Aber sie schreibt ja — "

„Hören Sie mich zu Ende, " unterbrach ihn Herr von
Achenbach . . Der Brief war bereits geschrieben , als ich
ihr meinen Vorschlag machte . Meine Schwester willigte
unter der Bedingung ein , die Ehe zu schließen , daß Sie
sich verpflichten , sie stets wie eine Dame , die nur Ihren
Namen trägt , zu betrachten und keine weiteren Ansprüche
erheben . Ich würde Ihnen diesen Ausweg oder sagen
wir noch richtiger , diese Zumutung nicht stellen , wenn ich
nicht überzeugt wäre , daß in drei Tagen das Mißver¬
ständnis gehoben und damit diese Bedingung vergessen
sein kann . Aber ich wiederhole , daß ich keinesfallls zu-
rede und es Ihnen nicht verargen kann , wenn Eie sich
für Ihres Wortes entbunden halten . Ich bitte dann nur
mit Schonung gegen meine Schwester zu verfahren , ich
werde einen Vorwand finden , der Ihren Rücktritt von
der Verbindung rechtfertigt und weder Sie noch meine
Schwester vor der Ocffentlichkeit kompromittiert.

Das geschickt l îngeworfene Wort von der jedenfalls
hoffenden Auslohnung hatte daszu hoffenden Aus >öhnung hatte das Schwanken des Ba¬

rons entschieden und ehe Herr von Achenbach noch aus¬
gesprochen hatte er sich schon entschlosien , die seltsame Be¬
dingung , so demütigend und beleidigend sie auch war,
anzunehmen . Er liebte seine Braut mit aller Glut sei¬
ner Leidenschaft nnd begrüßte jeden Sonnenstrahl , so
püMig er auch durch die trüben Wolken glitzerte, wie

ein Lichtmeer der Hoffnung . Die Furcht , dem ®
der Welt ausgesetzt zu sein , das plötzliche Bersch !« Tätigt
des Zieles , welches schon so nahe seinen Armen q« *
Alles dies , jo überraschend es qekomme und so tief( te" ° en
zu Voder , gedrückt hatte , ebenso flüchtig war es p>
der erwachten Hoffnung verschwunden und er ?!* *■1
nicht , daß seine Braut in der ersten Stunde des
iehens , völlig versöhnt , ihm die ausgestandene Äng!
das erlittene Weh mit doppelter Liebe vergelten w

Er bat Herrn von Achenbach , ihn sogleich zu
Schwester begleiten zu dürfen , um ihr zu erklären , taut zu
seine Liebe sich jeder Bedingung füge und daß ™n9 bei
höchstes Glück sei , nur in ihrer Nähe zu weilen , »sminist
Herr von Achenbach erkläret , daß seine Schwestel U die

be . daß er bis zur Hochzeit st- »drücklich gefordert habe,
qegnung mit ihr vermeide — sie würde einen solche«
such ^für einen Bruch des gettoffenen Abkommens Heinerun

Der Baron fügte sich seufze, >d und Herr von Men , .
bach verließ ihn , um seine Schwester von dem den St
der Verhandlung in Kenntnis zu setzen . TOtiffei
— — — — — — — — — — - ldpunkt

„Regina, " lachte Herr von Achenbach , als er z» fĵ tg l
Schwester in das Zimmer trat , . Du hast Dir da
wahrhaft verliebten Narren ausgesucht , ich hätte w
leid mit ihm gehabt , aber er verdient , nachdem -
lange mit Frauen herzen gespielt hat , nun selbst j f (nä \
armer Sünder mit gebrochenem Herzen herumzulau!

„Hat er eingewilligt ? " fragte sie mit einer Veivl Berbc
die verschieden gedeutet werden konnte , ohne die ' .
ihres Bruders zu beachten . näc

„Ja wohl , Du hättest sonst etwas verlangen

Schl
N.

Udos
um de

lat kenn

„Du ubertreibst ganz sicher . "
„Nicht im Geringsten — Du hättest nur seheis iLj “”

wie ihm zuerst der Schreck in die Glieder fuhr » ^ fe
ich noch keinen Mann gesehen — nein . wirkM
kauen . ! . - " 1

^le»w



gelten die Anwaltschaft und das Notariat
Geschworenen - und Schüffendienst . Liebknecht

alfo aus der Rechtsanwaltschaft auS, behält aber
Mandate als Reichstagsabgeordneter und als Mitglied
«eordnetenhauses . Diese Mandate laufen auch weiter

der Strafverbüßung . Dagegen hat der Reichstag
vnndiger Rechtsprechung keine Möglichkeit , die ffrel«
™; ne§ Mitgliedes zu verlangen , das eine rechtskräftige

^verbüßt . Er kann nur , solange die Untersuchungs-
dauert , also bis zur Erschöpfung aller Rechtsmittel,

zum Eintritt der Rechtskraft des Urteils , eine
■LfMna  der Haft verlangen . Unter diesen Umständen
'“L ftau möglich, daß , falls innerhalb der Zeit der«'Kung der Zuchthausstrafe sich Neuwahlen für den
Mna oder das Abgeordnetenhaus sich als notwendig
^ » würden , Liebknecht, obwohl er im Zuchthaus sitzt,
Gewählt würde . Gegen das Urteil steht dem Ver«
^ten wie dem Gerichtsherrn das Rechtsmittel der Be«
flfl - --

Rundschau.
Bayern gegen direkte Kriegssteuern.

»je Kammer der bayrischen Reichsräie nahm mit großer
jMt einen Antrag an , der Vermeidung jeden Eingriff-
Wichsgesetzgebung in die direkte Besteuerung der Ver«
n und Einkommen durch Bundesstaaten , vor allem in
M auf deren besondere Aufgaben verlangt . Der Re«
führte dazu aus , daß es absolut nicht angehe , daß das
in den Kreis der direkten Steuern eingreife , sowohl

Wirtschaftlichenwie auch aus hochpolitischen Gründen,
föderative Charakter des Reiches verbiete dies . Denn

örert die Bundesstaaten ihre Steuerhoheit , dann seien sie
, Bundesstaaten mehr , sondern RetchSprovinzen , und
solche Entwicklung müffe verhütet werden.

Deutschland und die irische Revolution.
Zn dem Prozeß gegen den des Hochverrats beschuldigten
Mrer Casement verlas der Angeklagte eine wichtig«
jrung. Casement war totenbleich und seine Stimm«
kie vor Erregung . Er erklärte , er hätte niemals den
, geraten, neben den Türken und Deutschen zu kämpfen,
Me er erörtert , daß sie kein Recht hätten zu kämpfen,
Bnicht für Irland . Er hätte Deutschland ärmer oer-
» als er dort angekommen sei. Nie hätte er auch nur

Wmr — >- s.-.wrj .»« «*- ”> - Der Aufstand
ind  angeschürt

Geld dazu benutzt.
. wayrhensgemage Erklärung wird dem Angeklagten

schaden als nützen ; denn nach englischer Lehre soll
1 Wand den irischen Aufstand ebenso angezeitelt und
> |)Geldzuwendungen unterstützt haben wie die mexikanisch«

legung gegen Amerika.'

über einen dritten Winterfeldzug
mlaut „Vosi . Ztg ." zwischen den Heeresleitungen des
mrbandes und den Kriegs - und Marine -Ministerien zur«

3) Verhandlungen statt . Ein besonderer Kriegsrat dürste
n nächst folgen . Englische Militärsachoerständige glauben,
Z die Russen augenblicklich nur eine Ruhepause in der
e rtftDc elntreten ließen , um neue Truppen und Munition
li tizuführen. In spätestens acht Tagen werde ein neuer
n kiff beginnen müffen, da diesmal die Operationen an

Ost- und an der Westfront im engen Zusammenhang
f  n. Das Echo der ruffischen Offensive werde in Frank«

einsetzen, wenn die Ruffen die ganze Ostftont in Be¬
gebrächt hätten.

An der Wiederherstellung der ostpreußischen
Pferdezucht,

durch den Russeneinfall sehr stark gelitten hat , wird rest'
gearbeitet. Soweit bis jetzt festgestellt werden konnte,
m etwa 90 000 Pferde , darunter etwa 26 000 Stuten,
die Hälfte seines Stutenstandes , verloren . Am härtesten

der Kreis Stallupönen betroffen , der 88 v. H. seiner
terstuden verloren hat . Ein erheblicher Teil der Verluste

! «zwischen wieder gedeckt worden , da von der Heeres-
i« »altung aus den Remontedepots edle Stuten hergegeben
!g! den, sodaß unter Anrechnung der noch übrig gebliebenen
i len zwei Drittel des Friedensbestandes wiederhergestellt

lg Das ist eine sichere Grundlage für später . Jeder
9 fanget einer Remontestute muß sie mindestens drei

^ t lang zur Zucht benutzen.
|B Tätigkeit der Studenten und SchUler höherer

, Lehranstalten als Erntearbeiter
jt eten den Gegenstand einer Besprechung in einem Aus-
L Sdes preußischen Landtags auf Grund eines Berichtes
. die Tätigkeit der aus Düsseldorf nach verschiedenen

N Schleswig -Holsteins Geeilten . Es wurde , wie die
y ifj . N . N ." mitteilen , nun angeregt , solche Ernte-

 ̂Andos auch für die Friedenszeit inS Auge zu soffen,
J! l >um der städtischen Jugend Gelegenheit zu geben, die
u «tat kennen zu lernen und sich mit ländlichen Verhältnissen

saut zu machen . Zwei Regterungsoertreter legten die
8 Illing der preußischen Regierung dar . Ein Vertrier des
it, ^ Ministeriums gab zu bedenken, ob die Landwirtschaft
!tr »h diese Hilfe brauche : ein Vertreter des Landwirt«
jkl^Ministeriums stellte fest, daß das Düffeldorser Ernte-
. Mundo sich in Schleswig -Holstein recht nützlich gemacht
^ Es sei aber fraglich , ob man bei einer Berall«

'inerung das gleiche Ergebnis erzielen würde . Die un«
Men, körperlich meist nicht besonders kräftigen Schüler
°en Städten könnten nur unter besonders günstigen
^Kniffen eine wirksame Hilfe sein. Auch vom erzieherischen

nkt dürften Bedenken vorltegen . Trotzdem sei die
>ng bereit , solche Erntehilfe zu vermftteln . Aus land-

lllstlichen Kreisen seien aber dahingehende Wünsche
nicht ausgesprochen worden . Es werde abzuwarten

°b etwa die Verhältnisse nach dem Kriege Anlaß dazu
' auch auf den deutschen Hochschulen einen ErntehilfS-

ins Leben zu rufen.

verband Berlin für die Einfuhr von NahrungS«
und Genntzmitteln

.. nächster Zeit inS Leben treten . Die vorbereitenden
Andlungen sind abgeschloffen und die Satzungen durch
"Arbeitsausschuß , dem zahlreiche Berliner GroßhandelS-

sl ẑ der Nahrungs - und Genußmittelzwetge angehören,
festgesetzt.

Wucherpreise für Geflügel.
Mlose Preise für Geflügel werden auf den Märkten
^wts -Holstetn gefordert . 3 » Husum w«rdea fü$

zwei MnberiveMge Hühner 21 M. verlangt, ein struppiger
Gackelhahn kostete 13 M., eine Glucke mit einigen ganz
iunoen Küken 23 M . In Stapelholm an der schleswigschen
Westküste werden ganz unglaubliche Wucherpreise gefordert.
Junge , 24 Stunden alte Mken sind unter 2 und 2,50 M.
nicht zu haben . Für eine Glucke mit 12 Küken verlangt
man einen Preis von 35 M ., für eine andere mit 8 Küken
sogar 45 M . Mittlere Entenküken kosteten 4,50 M., Schlacht-
Hühner etwa 14 M . Ähnliche Marktpreise werden der „Tägl.
Rundsch ." auch aus anderen Städten Schleswig -Holsteins
gemeldet und trotzdem besteht fortgesetzt große Nachfrage
n °ch Geflügel.

Die Reichsfleischkarle
gelangt tm September zur Einführung . Der Borstand der
Kriegs -Ernährungsamtes hat nach Beratungen mit Vertretern
der Retchsfleischstelle die Einführung der Fleischkarte in
Stadt und Land im ganzen Reich beschlossen. Die Ein¬
führung kann, urn alle Vorbereitungen sorgsam treffen zu
können , erst zum September erfolgen . Bis dahin soll durch
übe gcmasoorschriften auf eine einigermaßen gleichmäßige
Deckung oes Fleischbedarss nachMöglichkeit hingewirkt werden.
Eine weftergehende Herabsetzung der Schlachtungen ist so
lange nicht möglich , bis die neue Ernte und die im Gange
befindliche Neuregelung der Butter - und Milchversorgung
bte ausreichende Zuführung der übrigen Nahrungsmittel
ficherstellt. Von einem Verbot «-.r Hausschlachtungen soll
abgesehen werden . Sie müssen aber selbstverständlich kon-
trolliert werden , und das selbst eingeschlachtete Fleisch ist
auf die nach der Fleischkarte zustehende Menge anzurechnen.

Aufhebung ver Londoner Deklaration.
Im englischen Unterhause erklärte der neue Blockade¬

minister Lectl , die Beratungen der englischen und der fran¬
zösischen Regierung hätten den Beschluß ergeben, daß es
für die Alliierten nicht wünschenswert sei, bet ihrem teil¬
weisen Feschalten (enforcement ) an der Londoner Deklaration
8uverharren. Dem König werde vorgeschlagen werden,sie bisher erlaffenen Verordnungen mitsamt den Abände-
rungen der Londoner Deklaration zurückzuziehen. Lord
Lecil sprach die Hoffnung aus , daß auch die andern Alliierten
diesem Entschluß zufttmmen.

über Rotterdam wird dazu gemeldet, es bedarf noch
genauerer Mitteilungen zur Aufklärung ; man darf jedoch
vorläufig annehmen , daß zur Ausführung der Beschlüße der
Pariser Wirtschaftskonferenz nach der Aufhebung der königl.
Verordnungen bte Londoner Seerechtsdeklaration in ihrer
Gesamtheit als unwirksam für England und seine Alliierten
gellen soll.

Die Londoner Seerechtserklärung vom Jahre 1909
entsprach dem, was man zurzeit als geltendes Völkerrecht
ansieht . Deutschland erklärte beim Kriegsbeginn , nach der
Deklaration handeln zu wollen , und England gab am
20. August 1914 feierlich bekannt , daß es die Deklaration
annehme und mit gewissen Zusätzen und Änderungen in
Kraft treten laste . Dann sind stets neue Erlasse ergangen,
die ein Loch nach dem andern in die Verordnung rissen.
Äußerlich aber blieb der Schein gewahrt , als ob die De-
laration sich noch in Geltung befinde. Jetzt ist England
aut »Voss . Ztg ." auch dieses traurigen Spiels müde. Nach¬

dem es die Rechte der Neutralen tatsächlich mit Füßen ge-
reten hat , bekennt es sich offen dazu , daß es sie künftig auch
ormell in keinem Punkte mehr achten will . Für Deutschland
»edeutet das die sogen , verschärfte Blockade — ein Einge-
tändntS , daß die bisherige Aushungerungspolitik , so rück-
ichtslos sie auch angewandt wurde , den erstrebten Erfolg

nicht erreicht hat . Natürlich werden Frankreich und Ruß¬
land sich dem Vorgehen Englands anschließen.

Die Geheimsltzung des Senats.
Der französische Ministerpräsident Briand suchte bisher

die Geheimsitzung des Senats hinauszuschieben in der Er¬
wartung , die Kritik Clemenceaus und seines Anhangs durch
wichtige Tatsache entwaffnen zu können. Jedoch brachten
weder die jüngsten Vorgänge bet Verdun noch die Be¬
mühungen der Engländer und Franzosen in Nordfrankreich
die Erfüllung der hochgespannten Erivarlungen . Elemenccau
»erlangt die sofortige Festsetzung des Sitzungsdatums.

Amerika und Mexiko.
Der mexikanische Präsident Carranza scheint einlenken

m wollen , wenn die Londoner Meldung zutrifft, daß er die
Freilassung der bet Carrizal gefangen genommen Amerikaner
anordnete . Diese Freilasiung war Wilsons erste Bedingung,
btcherheit liegt noch in keiner Weise vor.

Unruhen in Marokko.
Marokkanische Eingeborene führten ein fünfzehnstünbigeS

Gefecht mit regulären französischen Truppen.

Russische Barbareitu.
Die Lage auf der Ostfront gestaltet sich laut „Renz

Zürcher Nachr ." für die Ruffen mit jedem Tag ungemüt¬
licher. Die russische Kriegführung jucht ihr Heil in |bet
rohesten Barbarei gegen den Gegner wie gegen die eigenen
Soldaten . Zehntausende und Aberzehntausende russischer
Soldaten sind von ihrer eigenen Artillerie zusammenkartätscht
worden . Für dieses Barbarentum wirb die Weltgeschichte
das Weltgericht werden . Die Mtlitärkrittker der führenden
Petersburger Blätter betonen laut »Basler Nachr . wie auf
ein gegebene « Zeichen , daß die russischen Offiziere durch die
Bravour , mll der sie die Truppen zum Kampf führten,
einen äußerst hohen Blutzoll  zahllen , 70 Regi¬
menter  haben V0—70 Prozent ihres Offizter-
standeS verloren , acht Regimenter büßten
sämtliche Offiziere  ein . Im Rußkoje Slowo wird
zum erstenmal von einer Offizierskrise  gesprochen.
Die Studenten der Jahrgänge 1899 und 1898 sind als
Offiziersschüler durch einen UkaS aufgefordert worden.

Di « russische Kriegführung wird durch Kriegslisten
gekennzeichnet, die unter Kulturvölkern nicht Brauch sind
und von deutschen Truppen niemals angewendet werden.
In zunehmendem Maße erheben die Ruffen die Hände , um
anzudeuten , daß sie sich ergeben wollen ; geben dann aber
Feuer , sobald die Deutschen sich ihnen nähern . Die Ver¬
wendung von Gashandgranaten durch die Ruffen, die jetzt
täglich beobachtet werden kann, ist eine Schurkerei. An-Ionsten ist.vielfach zu bemerken,daß sich der Feind füreine Erkundung unserer Uniformen bedient . Die Ruffen,
»te diese List anwenden und dabei von uns gefangen wer¬
ben, haben jedes Recht auf Schonung verwirft und werden
nach Kriegsrecht erjchogeu. - ~

Der Rächer.
„Aus meinen Geschlecht wtrd mir einst ein Rächer er¬

stehen, " sagte vor zwei Jahrhunderten ein deutscher Fürst,
als er vor französischem Übermut sich beugen mußte . Dieter
Rächer kam und schrieb dem Franzmann in der Schlacht hei
Roßbach die Vergeltung mit blutiger Schrift auf den Rücken;
es war König Friedrich der Große von Preußen . Denselben
Ausspruch hat wohl zum Johannistage 1916 König Kon¬
stantin von Griechenland , der im März 1913 seinem er-
Vater Georg folgte , im stillen getan , als ihm von Frank¬
reich, England und Konsorten Neutralitätsbedingungen auf¬
gezwungen wurden , die ihm für die Zukunft die Hände binden
und Griechenland womöglich in den Weltftieg hineinziehen
sollten.

König Konstantin von Griechenland , der Schwager des
deutschen Kaisers und preußischer Feldmarschall ist, hat in
seinem Mer von 46 Jahren schon zu wlederhoiten Malen
Gelegenheit gehabt , die „Gelasienheit der Seele " zu bewahren.
Die Schuld für den verlorenen türkisch-griechischen Krieg
von 1894 ward ihm völlig zu Unrecht aufgebürdet , vor 10
Jahren erhob sich gegen ihn eine militärische Verschwörung,
so daß er außer Landes gehen muhte . Trotzdem blieb er
im letzten Türkenkriege Sieger und hat heute die Armee fest
in seiner Hand . Er ist tüchtig , energisch, charaftervoll.

Die erlittene Demütigung war hart , aber in ihr lag
auch die Erkenntnis des Rächers . Und die ganze griechische
Nation wird dieser Rächer sein. Was die Griechen wünschen,
sagt der Name ihres Königs , Konstantinopel . Können sie
es nicht haben , und darauf haben sie wohl vorerst verzichtet,
so gönnen sie es erst recht nicht Rußland oder sonftwem, der
Grieche leitet aus seiner Vergangenheit Rechte auf seine
Zukunft her . Die Ententemächte sehen den Vorteil des
Tages , der König von Griechenland steht die Stimmung der
Nation . Er kann lächeln in seiner stolzen Gestalt auf die
kleinen Feinde herab.

Mag es ein bitteres Lächeln sein, es liegt doch Sieges¬
zuversicht darin . Die Tinte der Diplomaten entscheidet nicht,
sondern der Säbel , und der König ist ein weitblickender
Soldat . Das kühle nördliche Blut , das ihm vom Vater her
in den Adern fließt , gestattet ihm, den rechten Zeitpunkt ab¬
zuwarten , in welchen der Säbel zu ziehen ist. Der Vter-
verband glaubt die Verhältnisie in Griechenland bezwungen
zu haben . Der Rächer , der Nationalstolz , wird kommen, der
seinen Einfluß den Garaus macht, mag es auch erkaufter
Seelen in Athen geben , wie z. B . Venizelos.

Aus aller Welt.
Deutsche Gefangene nach Algerien.

Das Generalgouvernement in Algerien hat beim fran¬
zösischen Kriegsmtnisterium die Überweisung weiterer deutscher
Kriegsgefangener zu Wegebauten in Algerien verlangt , und
der Kriegsminister hat dies im Grundsatz zugesagt . Daraus
ergibt sich, daß das französische Kriegsministerium nicht an
die Fortbefördemng der deutschen Gefangenen aus Algerien
denkt, sondern sogar weitere Opfer dem afrikanischen Klima
zuführen will . Unter diesen Umständen wird sich laut „Köln.
Ztg ." die sofortige Durchführung der seit langem geforderten
Vergeltungsmaßnahmen nicht vermeiden lassen, da sonst bet
der bekannten Verschleppungstaktik der französischen Re¬
gierung der afrikanische Sommer vergeht , ehe sich die fran¬
zösische Regierung , die für Vemunstgründe nicht zugänglich
scheint und deren Humanität nur in schönen Worten besteht,
zu Taten entschließt.

Eine Herabsetzung dev Obst - Richtpreise für
Berlin und die Zuführung des Werderschen Obstes an die
Reichshanptstadt laßt der Magistrat der Stadt sich armelegen
sein. Die Höchstpreise waren ungeheuer hoch; dte Werder-
jchen Obstzüchter aber , denen sie noch nicht hoch genug waren,
versandten ihr Obst anderweitig , und dte Berliner bekamen
nur noch „holländische " oder sonstige „ausländische " Kirschen,
Erdbeeren usw ., die zweifellos in bei Mark gewachsen waren,
zu kaufen.

Zum Tode verurteilt wurde vom Deffauer Schwur¬
gericht die Mörderin der 69 Jahre alten Frau Regierungs-
oaumeister Rust in Ballenstedt . Die Angeklagie, eine Frau
Titsch , war bei der Frau Rust bis zu ihrer Verheiratung
in Stellung . Als ein von ihr eingerichtetes Geschäft immer
schlechter ging , beschloß sie, bei ihrer früheren Arbeitgeberin
einen Einbruch zu versuchen , bei dem sie von Frau Rust
überrascht wurde . Die Titsch hatte die alte Dame erdrosielt
und den Leichnam in einen Kleiderschrank geworfen.

Trotz Geständnis freigesvrocheu wurde ein Gast¬
wirt aus Goslar , der sich vor der Hildesheimer Schwur¬
gericht wegen vorsätzlicher Brandstiftung seiner Gastwirtschaft
zu verantworten hatte . Der Angeklagte hatte in der Vor¬
untersuchung die vorsätzliche Brandstiftung — daS Feuer
war durch Kurzschluß entstanden — etngestanden . Trotzdem
hatten die Geschworenen dte Frage sowohl nach vorsätzlicher
wie fahrlässiger Tötung verneint.

Vom Schicksal hart getroffen . Durch Blitzstrahl
wurden in Honfolgen , Bayern , die Anwesen dreier im Feld«
stehender Krieger eingeäschert , die sie teilweise gar nicht oder
schlecht versichert h- ben . Einer der Abgebrannten hat sieben
Kinder . ' j

Hundert Kriegswochen.
Gierig hat die Zeit verschlungen — Hundert lange

Kriegeswochen — Manches frische, frohe Leben — Ist in
ihnen jäh zerbrochen . — Doch auch mancher Trug der
Feinde — Ist zunicht derweil geworden, — Stolz die
deutsche Fahne flattert — Auf dem Land , an Schiffes
Boroen . — Hundert lange Wochen tobten — Jetzt die Kämpfe
ohne Ende , — Viele Tropfen roten Blutes — Schließen ein
die Grabenwände . — Tag und Nacht gab es kein Rasten, —
Wie die Bajonette klingen ! — Hundert lange Feuerwachen,
— Und drin stetes Vorwärtsdringen . — So tm Feldei
Doch zu Hause — Tät man auch sich was versuchen, —
D wie schallt enttäuscht die Zunge , — Fehlt erst der ge¬
wohnte Kuchen . — Und welch' lebhaft Diskutieren — Galt
es ob der Haushaltskarten , — Ganz besonders, wenn man
mußte — Mal ne Stunde extra warten . — Kriegsgeminne
bracht ' Millionen — In gar viele offnen Hände, —
Höchstens zeigten sich im Traum — Nächtens fernher Schützen¬
stände . — Doch wir woll 'n nicht kritisieren, — Loben viel¬
mehr Jung ' wie Alten , — Denn es haben hundert Wochen
— Treulich alle ausgehallen . — Hundert Wochen hier zu
Hause , — Hundert in des Kriegers Ringen ; — Gut , und
geht es hundert weiter , — Keiner wird uns niederzwingen l

Han» Wall». .
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Wefllraier Kriegsltfiaupiafc.

Die Fortsetzung der englisch - französischen Angriffe
beiderseits der Somme erreichte nördlich des Flusses im all¬

gemeinen keine Vorteile . Der Feind erlitt hier außerordentlich
hohe blutige Verluste.

Südlich des Flusses bogen wir nachts die gestern in
die Riegelstellung zurückgenommene Division in eine zweite
Stellung zurück.

Die Gefechtstärigkeit auf der nicht angegriffenen Armee¬
front ist die gleiche geblieben.

Westlich der Maas führten Versuche der Franzosen,
uns die an der Höhe 304 genommenen Grabenstücke wieder

zu entreißen , zu kleineren Jnsanteriekämpfen.
Oestlich der Maas erschöpfte sich der Feind weiter in

vergeblichen Angriffen gegen das Werk Thiaumont und , die
Höhe „Kalte Erde " . B « einem derselben drang er vor¬
übergehend in unsere vorderen Gräben etwa 600 Meter süd-
rvestlrch des Werkes ein , wurde aber sofort wieder geworfen.
Südöstlich der Feste Vaux ist die hohe Batterie von Damloup
seit heute nacht in unserer Hand . Dort wurden 100 Ge¬
fangene gemacht und mehrere Maschinengewehre eingebracht.
Gegen die deutschen Stellungen im Prieslerwalde (nordwestlich
von Pont a Mousson ) vorgehende französische Abteilungen
wurden mühelos abgewiesen . _

Zn zahlreichen Lustkämpfen des gestrigen Tages wurden
6 feindliche Flieger abgeschossen , vier davon in unseren Linien.
Leutnant Hutger hat dabei seinen 7 . , Leutnant Pärschän
seinen 6 . Gegner außer Gefecht gesetzt . Durch Abwehrfeuer
ist ein semdtrcher Doppeldecker über Douai , ein anderer
vorgestern östlich von Pervisi Gserfrom ) heruvtergeholl worden.
Zwei französische Fesselballons wurden in der Gegend von
Verdun von unseren Fliegern abgeschossen . - •

Oestlidier Kriegsftfiauplafe
Russische Torpedoboote und das Linienschiff „ Slaxoa"

beschossen ohne Erfolg die kurländtjche Küste östlich von'
Raggasem ; sie wurden von unseren Küstendatterien wirkungs¬
voll gefaßt und von Fliegergeschwadern angegriffen . Die
„iSlama * ist getroffen worden . An vielen Steilen der

Heeresgruppe »e» tSc,»rral,etdm <»rs- al »«
von Htndenburg

steigerte der Feind sein Feuer und unternahm mehrfach Vor¬
stöße , die nur bei Mivki ( nördlich Smorgon ) zum Kampfe
in unseren Linien führten , aus denen der Gegner unter Ein¬
buße von 243 Gefangenen und statten bluligen Verlusten
sogleich wieder vertrieben wurde.

Heeresgruppe ves Ge« eralfeldm » rschalls
Prinzen Leopold von Bayer « .

Die Russen haben nordöstlich und östlich von Goro-

dischtsche sowie beiderseits der Bahn Baranowilschi — snow
nach vietstüvdiger .Feuervorbereitung angegriffen . Gegen
nordöstlich von Gorodtschlsche eingedrungene Adreliuugcn ist

ei » Gegenstoß im Fortschieiren . Sonst ist der Feind unier
Zurücktossen vieler Toier und Verwundeter zum Hatimachen
gezwungen worden.

HerrtsgrupP . de« KcneralS von Ltnsingcn.
Starke russische Gegenangriffe Nördlich und südöstlich

von Luck konnten unser Fortschreitea nicht aushatlrn.
Kavallerie - Attacken brachen kläglich zusammen . Die Ge-

sangenenzahl ist um etwa 1600 Mann gestiegen.
Heeresgruppe de« <Sc,»tral » Graf «,, v Dothmrr.

Südöstlich von Flumocz stehen ursere Truppen in

günstigen Kämpfen.
BalRan-KriegsIdiauplâ.

Die Lage ist unverändert.
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